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ROMAN

Uwe Mahnken ist als professioneller Musiker bei den evan-
gelischen Kirchengemeinden in Neustadtgödens und Hors-
ten angestellt. BILD: ANNETTE KELLIN

„Jede Orgel ist
ein Individuum“
KIRCHE Organist für zwei Gemeinden

NEUSTADTGÖDENS/OS – In den
evangelisch-lutherischen Kir-
chengemeinden in Neustadt-
gödens und Horsten ist ein
neuer Kirchenmusiker unter
Vertrag: Diplom-Musikpäda-
goge Uwe Mahnken. 

Mahnken kommt aus Va-
rel-Grünenkamp, wo er auch
als selbstständiger Musikleh-
rer tätig ist. Weiterhin unter-
richtet er an der Musikschule
Ammerland Orgel und Akkor-
deon. Schon lange ist Uwe
Mahnken als Organist in ver-
schiedenen Kirchen tätig. Die
Stellenanzeige der Kirchenge-
meinden, die beide von Pasto-
rin Kerstin Tiemann betreut
werden, reizte ihn besonders,
weil es nun möglich ist, kons-
tant in zwei Kirchen zu spie-
len. 

„Jede Orgel ist ein Individu-
um, das man erst kennenler-
nen und auf das man sich neu
einstellen muss“, erklärt der

58-Jährige. Somit sei auch
nicht jede Literatur für jede
Orgel gleich gut geeignet. Wer
jeden Sonntag in einer ande-
ren Kirche spiele, dem sei es
leider nicht möglich, das Inst-
rument in seiner ganzen
Bandbreite auszuschöpfen. 

Die Tätigkeit als Organist
umfasst nicht nur das Orgel-
spielen während des Gottes-
dienstes. „Es gehört auch viel
Üben dazu“, erklärt der Mu-
sik-Pädagoge. Allein das Or-
gelspiel am Anfang und zum
Abschluss sowie während des
Abendmahles mache leicht 15
Minuten Programm aus, zu
dem natürlich auch die Aus-
wahl und die Vorbereitung ge-
hörten, berichtete Mahnken. 

Eine Ausweitung der musi-
kalischen Angebote in den
beiden Kirchengemeinden ist
durch die Verpflichtung des
professionellen Musikers aber
nicht angedacht. 

Ausblick von
Plattform ins
Wattenmeer
CÄCILIENGRODEN/OS – Am
Sonntag, 21. August, gibt es
von 10 bis 12 Uhr wieder am
„Cäciliengrodenpfad“ die be-
sondere Gelegenheit, mit
einem geschulten Gästeführer
mitten in die Salzwiese zu ge-
langen: Eine Holzbohlenanla-
ge führt 100 Meter weit in die
Ruhezone des Nationalparks,
eine Aussichtsplattform am
Ende gewährt beste Über-
sicht. Diesmal wird sich der
Fokus auf die Vogelwelt rich-
ten. An der Exkursion können
bis zu 20 Personen teilneh-
men, bei Nässe werden Gum-
mistiefel empfohlen. Anmel-
dungen unter Telefon 04422 /
958835 oder
P @  gemeinde@sande.de 

SANDE – Ev. Gemeindehaus,
14 Uhr: Café Mittendrin; 20
Uhr: Canta Mare. Jugend-
zentrum, 14–20 Uhr. Ge-
meindebibliothek, 
14.30–18.30 Uhr.
NEUSTADTGÖDENS – Jugend-
treff, 15.30–21 Uhr.
CÄCILIENGRODEN – Zur Brü-
cke, 14 Uhr: KuK.
VAREL – DGB-Büro, Dros-
tenstr. 11, 9–12 Uhr: Bera-
tung für Arbeitssuchende.
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TERMINE

Fit bleiben mit Indiaca
SANDE/OS – Die Indiaca-
Gruppe im TuS Sande
wünscht sich noch aktive
Mitspieler. Die Gruppe trifft
sich immer mittwochs von
20 bis 21 Uhr in der Turn-
halle bei der Grundschule.
Weitere Infos beim TuS San-
de unter 04422 / 9980080. 
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KURZ NOTIERT

Donnerstag: Diskussion über erfolgreiche Integration
VAREL/JW – Der Landkreis
Friesland lädt zur 2. Integra-
tionskonferenz „Das Bleiben
gestalten“ am Donnerstag, 25.
August, 19 Uhr, in das Kreis-
dienstleistungszentrum in der
Karl-Nieraad-Straße 1 in Varel
ein. „Das Bleiben gestalten –

dies ist Anspruch, Ziel und
Aufgabe in Friesland.“ Auf der
Informationsveranstaltung 
erhalten interessierte Bürger
aktuelle Informationen rund
um das Thema Integration so-
wie die Möglichkeit zum Aus-
tausch. „Rückblick und Ist-

Stand zur Flüchtlingssituation
in Friesland“, darüber berich-
tet Timo Tetz aus der Stabs-
stelle für Flüchtlingsangele-
genheiten des Landkreises.
Heiner Paffenholz, Flücht-
lingskoordinator bei der IHK
Oldenburg, spricht über

„Fachkräftesicherung durch
Zuwanderung – Chancen und
Grenzen der Integration ge-
flüchteter Menschen in den
Arbeitsmarkt“. Es folgt eine
Podiumsdiskussion zu „Er-
folgreiche Integration – Wege
und Lösungsansätze“. 

14. FORTSETZUNG

„Ist es vielleicht möglich,
dass irgendjemand im Him-
mel, auf der Erde oder in der
Unterwelt mal anders reagiert
als mit diesem vollkommen
geistlosen: ›Es kann keine See-
le fehlen?‹ Bin ich ein mittel-
mäßiger Dorfidiot, der ver-
sehentlich heiliggesprochen
wurde und jetzt planlos im
Himmel umherirrt wie mein
Buchhaltungsleiter? Nein! Ich
bin ein Erzengel. Einer der
sieben Erzengel. Macht und
Wissen ohne Ende! Wie groß
ist die Wahrscheinlichkeit,
dass ich mich bei einer simp-
len Rechenaufgabe irre?“

Abaddon nutzte aus, dass
Jehudi ein Erzengel und des-
halb dem Guten verpflichtet
war, streckte die Hand aus
und ließ sich aufhelfen.

„Ah ja. Wie viele sind es?
Achtzehn Trillionen fünfhun-
dertdreiundzwanzig Billiar-
den sechshundertvier Billio-
nen achtunddreißig Milliar-
den sechshundertzwölf Mil-
lionen vierhundertdreiund-
reißigtausendzweihundert-
neun. Richtig?“

„Acht“, sagte Jehudi. „Und

du weißt es ganz genau. Wie
wir alle. Oder hat die Hölle
keine Buchhaltung?“

Abaddon warf einen Blick
hinüber zu den Pinguinen, die
wieder in Bewegung geraten
waren und alle wie wild mit
den Flügeln schlugen. Er
grinste bitter.

„Ich war schon lange nicht
mehr zu Hause. Strafverset-
zung. Außendienst. Und gera-
de dir ist doch klar, warum,
oder?“

„Was für ein Glück für
dich“, sagte Jehudi mit einem
Anflug von Vergnügen, „dass
es nichts Schlimmeres als die
Hölle gibt.“

Abaddon wies mit einer
wilden Armbewegung auf die
trostlose, sturmdurchtoste
Eiswüste rings um ihn. 

„Doch. Das sieht vielleicht
nicht so aus, aber doch. Und
Sartre hat nicht recht. Die
Hölle sind nicht die anderen.
Die Hölle sind wir selbst.
Wenn du erst einmal ein paar
Millionen Jahre mit dir allein
gewesen bist, mit nichts ande-
rem als ein paar Terrorvögeln
und danach Pinguinen –
außer einigen wenigen Exoten
so ziemlich die einzigen be-

scheuerten Vögel auf dieser
Erde, die nicht fliegen können
– dann weißt du, was die Hölle
bedeutet. Und von dir selbst
kannst du dich leider nicht
trennen. Also, was willst du
von mir?“, schloss Abaddon
nach seinem Ausbruch in
überraschend geschäftsmäßi-
gem Ton.

„Lass uns was trinken“,
schlug Jehudi vor, „dann er-
kläre ich’s dir in Ruhe.“

Abaddon sah ihn an. Seine
Augen leuchteten rot. Sein im-
mer noch schönes Engelsge-
sicht, das durch Millionen von
Jahren in der Hölle hart, aber
nicht hässlich geworden war,
verzerrte sich jetzt zu einem
gequälten Lächeln. Man hatte
den Eindruck, dass es wirklich
wehtat.

„Jehudi“, knirschte Abad-
don leise, aber gefährlich,
„hast du nicht zugehört? Ich
bin verbannt. Verbannt. Ver-
bannt. Ich kann hier leider

nicht weg. Der Höllenfürst
persönlich hat mich hier fest-
gekettet. Und da es auf Ant-
arktika leider keine einzige
Bar gibt, wirst du mir dein An-
sinnen leider zwar on the
rocks, aber ohne jeden Drink
dazu erläutern müssen, du
blödes, unsensibles Arschloch
von einem Erzengel.“

Jehudi kannte Abaddon
schon viel zu lange, um sich
von seiner Derbheit beein-
drucken zu lassen. Er mur-
melte etwas, und vor ihnen
materialisierte sich der Ein-
gang zur Hamburger Bar Boi-
lerman, die Jehudi manch-
mal nach seinen Freitags-
diensten aufsuchte. Der Gang
führte durch das blau schim-
mernde Eis in die Tiefe zu
einer etwas heruntergekom-
menen, aber durch und
durch hanseatisch wirkenden
Tür, aus der leise Loungemu-
sik heraufdrang. Abaddon
sagte einen Augenblick lang

gar nichts. Dann stieg er so
andächtig die Stufen hi-
nunter, wie es einem Dämo-
nenfürsten möglich ist, und
öffnete die Tür.

„Ah!“, sagte er leise. „End-
lich.“

Der Boilerman hatte nur
ein Fenster, was ganz gut war,
denn man blickte sowieso le-
diglich in ewiges Eis, in dem
vielleicht der eine oder andere
Springschwanz eingefroren
war, was aber vollkommen
unspektakulär, womöglich so-
gar extrem langweilig war, wie
Abaddon bemerkte, nachdem
er seine ersten vier Dubonnet
Highballs hinuntergestürzt
hatte und wieder zu sprechen
begann. 

Er und Jehudi saßen in
zwei sehr tiefen Sesseln mit
einem Glastisch zwischen ih-
nen, auf dem ein Schälchen
Salzmandeln stand, das vom
Barkeeper geduldig immer
wieder aufgefüllt und von Ab-
addon ungeduldig immer
wieder geleert wurde. Weder
gestürzte noch amtierende
Engel müssen essen oder trin-
ken, aber sie tun es sehr gerne.
Sinnlicher Genuss ist eine
göttliche Gabe, die Tiere,

Menschen und Engel bei der
Schöpfung gleichermaßen
großzügig mitbekommen ha-
ben. Das Licht über der Theke
war gedämpft, die Musik un-
aufdringlich, das Klirren der
Gläser zurückhaltend. Der Bar
selber war gar nicht bewusst,
dass sie etwas unversehens
den Kontinent gewechselt
hatte. Jehudi hatte dafür ge-
sorgt, dass im Eckfenster das
übliche Hamburger Panora-
ma erschien, wenn auch hie
und da ein Springschwanz in
der Luft zu schweben schien.
Und da es noch so früh am
Abend war, wunderte sich der
Barkeeper auch nicht, dass
keine weiteren Gäste mehr ka-
men.

„Was ich wissen will“, sagte
Jehudi und fixierte Abaddon,
„ist, ob ihr es wart. Ich weiß,
es ist eigentlich unmöglich,
aber es ist ja nicht so, als hätte
Luzifer sich keine Mühe ge-
macht, das Böse zu vervoll-
kommnen. Die Ukraine. Das
Internet. Syrien. Ich glaube
sogar, dass er hinter Starbucks
steckt. Also: Was habt ihr mit
Kurt Müllers Seele gemacht?“

FORTSETZUNG FOLGT

HERR MÜLLER, DIE VERRÜCKTE
KATZE UND GOTT
ROMAN VON EWALD ARENZ
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Horst-Dieter Loga (von links), Regine und Frank Kölpin beim „Musikalischen Lesesommer“
auf der Hofstelle in Altmarienhausen. BILD: ANNETTE KELLIN

Autorin nimmt die Spur
von Kaspar Hauser auf
LESESOMMER Erste Veranstaltung unter freiem Himmel

Musikalisch begleitete 
das Duo „Rostfrei“ den 
herrlichen Kulturabend. 

SANDE/OS – Zum ersten Mal in
diesem Jahr in der Reihe „San-
des musikalischer Lesesom-
mer“ auf der Domäne in Alt-
marienhausen konnte die Ver-
anstaltung draußen stattfin-
den. Die sommerlichen Tem-
peraturen ließen am Sonntag-
abend allerdings auf sich war-
ten. Da waren die gut beraten,
die sich mit Decken und Kis-
sen ausgerüstet hatten. 

Jetzt erlebten die Besucher
ein ganz anderes Ambiente.

Nachdem der Fluglärm, der
noch vom Flugplatz in Mari-
ensiel herüberschwappte, ab-
geklungen war, konnte das
Publikum vor einer idylli-
schen Kulisse mit gackernden
Hühnern eine spannende Le-
sung mit Regine Kölpin erle-
ben. Sie stellte ihr neues Werk
„Das verlorene Kind Kaspar
Hauser“ vor. Kölpin berichtete
von verschiedenen Theorien,
die sich um den jungen Mann
rankten, der als 16- oder 17-
Jähriger aus dem Nichts in
Nürnberg auftauchte und nur
wenige Jahre später in Ans-
bach zu Tode kam. Die Auto-
rin beschrieb ihr Vorgehen,

wie sie sich auf das Thema
vorbereitet hatte und welche
schriftstellerischen Freiheiten
sie sich genommen hat, um
eine historische Romanbio-
grafie vorzulegen. Regine Köl-
pin zog das Publikum schnell
in ihren Bann, man fühlte die
Angst, die Kälte, die Enge, in
der Kaspar Hauser aufge-
wachsen sein muss und sei-
nen Drang nach Freiheit. 

Musikalisch begleitet wur-
de sie vom Duo „Rostfrei“
(Frank Kölpin und Horst Die-
ter Loga), die zum Teil auch
eigene Lieder vortrugen, die
das Schicksal des Romanhel-
den aufgriffen. 


